
1596-1600 finden wir dann die Handschrift des natn 
Stcinbcrgcr im Jahre 1588 nach Vierkirchen gekommenen 
J>fa.rre1·s Kaspar Poumg,trtner. 1\us den Jahren 1603 und 
1604 sind Aufzeidmu.ogcn des l>farrers .fohann Kufnt:r er· 
halten und von 1641 Vormerkungen des bereils oben gc· 
nnnntcn Pfarrers l\r1artln I>r~ul'I . 

Zur.n Schluß sei tt\VaS über den lnl)a)r de-r J\ufzeichnungcn 
selbst gesagt. Die lnhalcslibcrsicht 7.cigt bereits die Be· 
treffe. Diese seien aber noch cr\vas näher erkl:irt. 

Bei den oblationcs, mit denen der Z\veite Band ht:glnnt, 
handeJr es sich um die ~u den VC.l'sd1iedenen Kirchenfesten 
von den Cläubi~n in der Pfarrkird\c Vierkirchen SO\vie in 
den Filialkird1en geleisteren Opfergaben. Die llcuiige 
sch'\vanken narurgcmäß stark. erreichen n.bcr bei den h&h· 
sten Kirchenfesten in der Regel die st::l,ttli<.ht: 1-Iöhe von 
l Pfund Pfennigen. 

De:r Zehentkäse zählte ium sogenannten Klcin7.chnt, der 
nad1 der Zahl der gehaltenen Kühe berechnet wurden. Nur· 
mehr in geringem Umfang \\'ur<le der Käse in Otltuta ge­
leistet. MciSt erfolgte eine Ablöse in Geld. Die ßcrräge 
waren nur gering, erreichten aber z. B. 1549 für die Ge· 
samtpforrei die sranliche Summe von 6 Gulden. 

Die Kirchtracht bntchre dem Pfarrherrn bereits wesentlich 
m~hr ein. Jeder Vollbauer bme jährlich 4 Brote im Pfarr· 
hof ab-tulicfern, jeder Kleinbauer 2 und jeder Häusler 
l Bror. Damit dieser ßrotsc:gcn in geregelte Bahnen gelenkt 
werden konnte-1547 waren es z.B. 45.:l ßrore - schrieb 
der Pfarrer alle An\vescnsbesitzer namel'ritLich auf und vcr­
ieichnere daneben die geleistete Gabe. Hierdurch stehen 

un$ nun we•Nolle Angalx!n zur llesitzgesmiehte der All· 
\v~en zur Verfi..ig·ung. 

Die \'(! id11111/eute hatten, \vie schon cr,vähnc, den Pfarrer 
als Grundherrn. l hm mußten sie jiihrl id1 die \'iliesgilt, das 
Srifigeld und d ie aus Getreide, Eiern w1d einem Huhn be· 
stehendt"n sonstigen Gilten leisten. 
Der G'etreidezeh11t \Var die ergiebigste Einn:.thmequelle des 
PfortefS, Ob\1•ohl ihm nur von den Neubrüchen der volle 
Zehnt, sonst abe.r 1neisc nur ein Drittel hitrvon iuscand. 
Einen II.tken h.icrc es aber mit den\ Zehent. Er \\rrir eine 
»Holschuld•, d . ih. der Pfarrer mußte ihn selbst von den 
Feldern der Bauern abholen. Das \var b<:i der Größe der 
Pfarrei fast unmöglich. Der Vierkirchener Pf:m:c< half >ieh 
in der \XI eise, daß er bereits in1 Frühjahr eines jeden J obrcs 
den Großteil seiner Zehentansprüchc an Bauern verkaufie. 
Die Ernreer<riige müssen in der Miete des 16. J•hrhun· 
der<s gut gc\\•cselil sein, denn Jic Erlöse aus Zehentverkäu· 
fcn stiegen \'OO Jahr zu Jahr. Dabei hatten dan1als selbst 
die größeren Höfe noch erstaunlich kleine Atkerllächen in 
ßt;wimehaltung. Bereits seit dem Ende dc:S 15. J•hrbun· 
<lcrts \vurden die A&.erflächen i.lber Jaulend durch Neu­
brüche vergrößert. Die Angaben über <lie Zehentverkiiufe 
vermitteln uns interessante Ein1.c.lheiten über die Aus,vei­
tung des Ackerbaues im 16. Jahrhundert. 
Wenngleich der h ier vorgestellte zweite Band der Vierkir· 
dicner \'(lirtsc:hafuaufzeichnungco eine geringere Vie~falt 

auf,veist als <ler ältci:c Teil, so können \Vir doch gliicl<lich 
sein, daß sich im Pfarrardliv Vierkirchen eine insges:ttroc 
so reiche, bis 14:$3 <urüc:kreichende, sehrifrUche Quelle er­
halten hat und daß es Herrn Wladyslaw Kicki gelang, 
diese wieder zu entdecken. 

:\n.schriCt des \lcrfa.ssers: 
Dr. Gerhord Hanke, ß()(j Dadiou, Johaan.POligkr·Srnßc 2. 

600 Jahre Moosburger Graduale 
Von Dr. Wilhelm Po11gralz 

Das ~toosburger Gr:Jduti1e vermittelt eine Reihe \\fertvollcr 
Rückschlüsse auf das kirchenmusikalischc Leben des frühen 
~1ittelalters in unserem altbayerischen Rnu1n. 

Sdlon lange bevor ihm die Würde clncs Dekans im Stili 
Moosburg gegen Ende des Jahres 1359 iibemagen wurde, 
halte der Chorherr Johannes von Perchausen mit dem Sam· 
meln von " 'ertvollen Chonverken begonnen, die der För· 
derung der gottcsdic:n5t1ichen Handlung dienen so11tcn. In 
der Sd1enkung an das Kloster, die ber.eits 1357 erfolgre 
und deshalb nicht als N~chlaß angesehen 'v1;:rdt:n kann, 
\vird im L"ltei.nische11 Text auf ihre Bedeutung: diuini cu1· 
l\1S in augmcntum, hingewiesen. 
Ein kleiner Teil der messbezogcnen Choralwerke fand 
Eingang in das Moosburger Graduale, das auf etwa 232 
großen Pergamentblättern, handgeschrieben und mit kunst· 
sinnig ausgesdunüduen Initialen versehen, in einem Buch 
?.usammcngcfaßt ist. 

Dekan von Perchausen \var von keiner musisdlen Laune 
gc-Jc.itet. Seine ordnende und \\1 eis.ende Arbeit \var Syscem-
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arbeit. Das beweist die Tatsache, daß ihm bei der Zusam· 
mcnsrcllung der Literatur z,vei Mitbrüder, nämlich d ie 
Chorherren Joannes von Geyrstal und Ott<> von Warten~ 

werch behilflich waren. Ih re( gedenke Dekan Joanncs von 
Perchausen in würdiger Weise am Anfang und Schluß. des 
Graduales, dessen Fertigstellung beide nicht mehr erlebt 
htlben. Sein langjähriges Amt als Cilarius, Cütcrvcrn'altcr 
des Stiftes, m:Jg ihm für scinc musikalische Arbeit ma:nchc 
!i.nanzicUe Ei:lcichterung gebrad1t haben. Die musikalische 
Prnxis :Jber envarb er sich im besonderen l\ilaße als Rector 
s<holarium des IC."losters. 

Er erkannte, daß im Verlauf mchrci.-cr Jö.1hchunderte dem 
Gregorianischen Gesang mancher unechter Stilballast auf­
gebürder wurde. In der Einlcirung zum Graduale legt er 
sein ßckc:nntnis zum Gregorianischen Choral ab, \vic ihn 
sein fai1.ia1or, P~pst Gregor der Croße aufgelaßr hatte. Es 
bc$ccbt ein i'vingender Grund zur Annahme, daß der 1no­
difizierte Choral von St. Gallen bislang im Moosburger 
Klosrcr Gülrigkeit hatte; und getade dieser unterlag dem 



Emeuerunl)$gedanken des Moosburgcr Chorherrn. Seine 
Neubearbeitung bezog sich dabei nicht nur our bereits vor· 
handcnc Moooburger Werke, sonckm 1ud1 auf Werke grö­
ßerer Kirchen, wie er selbst berjchtcl. 

Aus der Viclz.ahl von Werken, die \'On der !land des l)e. 
ka.ns von Pcrd1:u.lscn stammen, sind uns bis :auf den hc:u· 
tigen Tag nur mehr zu•ei erha_ltco geblieben; darunter 
bc(i11dct >id1 uud1 das Moosburger Grodu• lc. Sein verhält· 
nismiißig guter Zust~nd, das unversehrte PergAn1ent, die 
frischen Fnrhcn von Schrift, Nocen und J ni th•len, verdankl 
man nid't zulctzc dem Umstand, <laß in c.ler Schc11kungs.. 
urkunde darüber die besondere und penön liche Sorgewal· 
rung der Chorherrn verlangt wurde und keine Einreihung 
in d ie Schükrbücherei edolgcn dume: „Pre.cnpti libri 
inter libros schol3.Sticos nuUatenus dcbeant compucari, sed 
pro fracribus C11n<>nicis ad nostrum <honam dati in illius 
cura c:t cus-todiia mancant.« 

l n <ler Frömmigkeit des Musikdekans schl~gt sich iwei(d. 
los die besondere Verehrung der gönlidlcn Dreifaltigkeit 
nieder. Popsl Klcmcns xxn. hatte im Jahr 1>34 den Drei· 
faltigkcitssonnrng •m Sonntag nadl P6ng11en eingese<ic. 
~fa der Sdienkung der Musikbücher und des Graduales an 
das Kloster Moooburg war die Bedingung verbunden, daß 
am Oreifaltigkeitstag cum maiori mclodia zu allen $runden 
aus dem Hymncnbuch gesungen und an die onu·esenden 
Mitb:rilder 60 Regensburger Gulden vcncih werden sollen. 

Die Darstellung des d reieinigen Gottes wo r zur damaligen 

Zeit im Gcgcnsat?. zum Barock keine stufenförmige, noch 

All V t>livhi/J intalttlt 
l 111tillit: 11111 d~m }.(001b11rttr 

G,,,J,„J/r. 
Foto: "'· 1rJrhtl• Pon;a:ntt 

oben gcrictuctc Anordnung von heiligen1 Geist in Gestalt 
der Taube, Chrisrus als Erlöser am Kreu.e und Gott Vator 
mit s<genspendender Geste über den Wolken thronend. 
Au( dem ersten lnitialbild des Groduale be-.deht sich der 
Ver(....,r auf ein sehr bcmerkcnswertn Volivbild des drei· 
•inigen Gou.s, das aber nur Gott Votcr crlccnnen läßt. 
Es k:ann nicht .angenommen u·crdcn, daß der Seriptor 
( ~Sdirtibcr) de< Buches, liturgisch bestens geschult, die 
beiden übrigen gönlkhen Personen vergessen habe. Das 
Votivbild cliirric \\~ohl eines der ältesten und cigcn~lrtigsten 

seiner Art sein. 
Durch djc ~·lhtc des crscen lnitialbildes zieht sich ein 
Spruchbond mit <ler Widmung der drei am Graduale täli· 
gen Chorherren, \\reiche darunter in einer bhtenc.len Geste 
die Hiinck erheben. Der \Vortlaut der \Vidmung ist fol. 
gcndcr: Oie« drei haben das Buch geschrieben und uns 
(dem Kloster) ges<hcnkt, es möge von ihnen ein Geschenk 
an <!en gOtigen und dreieinigen Gott sein. Vielleicht wollte 
Johannes von Pcr<hausen, der sich auch der Schrifrgestal· 
tung des Musik,vcrkcs angenommen hnt1c, in <lcr \'Vid· 
mung einen Ncl>cngcdankcn 1nitsch,vingcn lassen, der 
buten könnte: Die drei Chorherren waren sich in dem 
großen Gedanken eins, guten Choral wieder für den Gor­
tesdiCO$t aufleben zu lassen, was gerade beim Les<!n des 
lateiniS<Mn Textes deutli<h wird. 

Nach dtm Zeitalter der Chrislianisierung und der Hei ls­
ve.nnittlung sc1:t1e m.i1 dem ~fittelalrcr eine neue: reli· 
gii;se Phase ein, die rur innertn Festigung der christlichen 
Gemeinsdlaft führen sollte. Man war bestrebr, die lleils· 

gesd1ichtc erlebnisreich zu gesutl1cn. 
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In den S1>ielen zu den Hcx:bfcsten der Kirche wurde dos 
Volk sog11r selbst zum Mitgestalter. Das baue eine positi\lt 
St:i11e, wenn man berücltsichdgt, daß es der breiten Schicht 
nid 11 möglich war, sich das erforderliche Wissen und die 
Kenntnisse aus Büchern zu vermitteln. Die Kehrseite 1cig·tc 
noch tiniger Zeit die Gefahr, daß diese Spiele ofi zu lcichl 
ins Profane abgleiten konnten. D:triiber '"eiß auch Jo:in· 
ncs ,..,n Pcrdiausen aus dem ile«:idl der Schol2rcn %U bc· 
richu:n. 

Die einzelnen kirdllidlen Stände hatten im Miuel•lter ihr 
eigenes Patrozinium. Die Scholaren {cicrt~n es am Tage 
der unsmuldigen Kinder. An diesem Tag mußte alle Obrig· 
kei 1 weichen. Ein ßisc:ho( \vorde, meist schon am Nikolaus.. 
tag kreiert, aus den Reihen der Scholaren auf den Thron 
gesetzt, in Anlehnung des \ lig·il,vor-1es: Die 1'v1fiditigen 
habe ich vom Throne gt'Stürzt und die Erniedrigten erhöht. 
Der Knabcnhil!dlof, auch Apfclbisd>0f genannt (Bischof 

Nik6lout lriiAI ~ls Symbol drei goldene Äpfel). wnr für 

den ganzen Tag \veisungsbcrcchrigt. Ihm \VUrdc in Freuden· 
hymncn gchuldig1 und d•s ofi .o lnuistark und •usgcl•sscn, 
daß der Priesrcr :am 1\ltar in seiner heiligen Handlung gc· 
stört wurde. Im Moosburgcr Graduale finden sidl latt:i­
nisdie Verse zur \'(labJ und EinKt•ung des KnabcnbiJChofs, 

wie sie als richrungswcisend von Joann wn Pcrdiausco 
crdadlt u-urdcn. Es sind jeu·cils drei Gesänge, OOeJI jewci· 
ligcr Anfang so gesl31tct ist, daß sidl daraus d•s \"<7on 
CaStulus b>w. Moospurga ergibt. 
D>.s Moosburgcr Graduale ist für die Chonlforsdiung ein 
bcvomigta \Ved<~ es ist aber glcidu.citig ein Beweisstück 
für den Frohsinn und vielleicht audi für so mandi verhal­
tcnc.n llumor im Her.ten eines frornntcn Chorherren, der 
d ie gute Resonanz Z.\\1 ischen Diesseits und Jenseits gefun· 
den hoi. 

An.sdirifi dc..-s \Tcr(oSkrl!o: 

Or. med. \'(lilhclm POl_'lg:ratz, Kulturrc:fcrcn1 
burg. 8052 Moosburg Obb., Mcri•n•troßc 1. 

der Stodt Moos-

Zur Entstehung des Baiernstammes 
Von Cou/ritd /.1 a 1' 

(Schluß ) 

Die p0Ji1i1t·he Zugehörigk~it des baierische11 Ra11111~1 
Ull/ 500 

Th-coderid1 hat nach Odoakars Tod 493 dessen politisd>t$ 
Erbe angetreten, doch ist unsicher, ob er auda nördlich der 
Alpen nodl Hcrrschafi ausgeübt hac. Riezler war der Mei· 
nung, daß 1hcoderidl in Aufrcdlterhalmng römisd:ler An· 
sprüd•e - die Priilcktur Italien ccichtc bis rur Donau -
Racticn und Norikum seinem Reime •ugercdlnct habe, die 
Gotcnhcrrschali faktisch aber kaum bis zur Donau gereimt 
habe". Diese Ansidlt sdlc:int zutrdlcnd zu sein. Für die 
Annahme tincs nominellen Hcrrsdl:tli:$:tnsprum..s dürfte 
die Ern1ähnung eines dux Raetiarum Serv!ttus sprechen~, 

gegen die faktische Zugehörigkeit des Alpcnvorlon<lC$ zum 
Reich Thcoderichs spricht entsdlicdcn der archäologisdlt 
Befund. Es gibt keinen Fund, der mir Sidlerhcit wirklich 
ausgeübte gotische Ilcrrschali zwisd:lcn den Alpen und der 
Donau erwicscS6, V. Bierbrauer, der auch die srrittis;en 
lircrnris<.'hcn Zeugnisse noct1 cinn1al diskuricrt:ir, hnc se· 
7.eig1, Jnß keine c.ler im Raetia II gefundenen ostgotischen 
Bügelfibeln die Trägerin als e ine Ostgorin ausweist. Sowohl 
die Beckenloge der Fibeln, die der übHdlen ostgotischen 
Sdmlterlage widerspricht, •ls audl deren Vergesdl><haf. 
rung mit nidltgotisdlen Trochtelemenren lassen dies ein· 
deu tig erkennen. Trägerinnen dieser Fibeln, die als lmpon 
aus Italien lwnen, waren "·ohJ Frauen jener alemannis<hcn 
&völktrungsgruppeo - %U denen die vor Chlodll·ig ßii<h­
tenden Alemannen stießen - die dann Theoderidl unter 
seinen Schutz nahm. So dürfte die eh"malige Raeti• 11 
zwar ostgotisdics Intetcssen· und Einflußgebiet gewesen 
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>ein, ostg<>tisdle Hcrrsdlafr, vergleichbar der bald danach 
einsetzenden fränkischen, \vurde nadl den Ergebnissen der 
An:häologie nidlt ausgeühl. We$Cntlich för die Stammes­
bildung der ßaie:rn isl, <laß in ThcoJcrichs wohlunterricb· 
mer Kan7.lei niemals die Bczckhnung Bajuwnrii vcrwcn· 
dct \vird; hier \vird \Vciter von Ractioe, und \vie <lic 
1\n,vcisung an die norisd1cn Provinziitlc:n ?.um llindcrtausch 
zcigt31, von Noricun1 gesprodlen. \V{lrtn schon vorhf!r 
unter dcn vielen VOlkcrn, die in oder um Ractien und 
Norikum genannt u·er<len - Rugier, Skiren. Hcrulcr, 
Juthungcn, Nari$!et.I, Alemannen, Goten, Gepiden, Qua· 
den, Sueben, Langobarden, Thüring<r, Markomannen -
nicm:als die Bajuu"UCD crurihnt \li"Ordcn, ul()rtus man nur 
sdllicßcn kann. daß C$ diosen St•mm ,..,, der Erwähn ung 
in Bayern überh„upt noch nidlt g<gebcn h•t, "' fallen die 
Anfänge der b•i.risdlen Stammesbildung •uch sidier o.icbt 
in die Zeit des mehr nominellen gotischen Anspruchs auf 
Sliddeutl!dlland. Ganz dem traditionolistischcn Charakter 
der Herrsdlafi Theoderichs entsprechend, blieb das Altt>en· 
vorlnnd, 'vas es unter Odoakar und S<.'hon lange vorhei: 
g~\vescn \var: Ra:ecien und Norikum. 

Dt:r baitrische Ra11111 kor11111t unter /riinkisdJc Herrtchafl 

Die Loge änderte sich entsdlcidend erst na<h Thcodericbs 
Tod. 531 unterwarfen die Franken die Thüringer, und 
~J6/J7 trat der von Br,aru bereits smu•er bedrängte \Xli· 
tigis den Teil d« Voralpenlandes, den Thcodcridl ''"der 
Eingliederung ins Frankenreich noch harre beu'2hrcn kön· 
neo, an die Franken ab, um deren Hilfe gqco Beiisar zu 
gewinnen. Möglidlerweisc war diese Abtretung aber gar 
nicht so freiu>illig, u~e sie Agathi•s in Kap. I, 6, d:antellt: 
•aU oacb dem Tod Theoclcrichs der gewaltige Krieg zwi· 


